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„So schön kann MSHD sein“, Susanne Thiel, 
Kunstpreis 1993

„Ohne Titel“, Alexander Weber, Kunstpreis 1989

„Kunst hilft“ „Alte und neue Faschos“, Thomas Walloch, Kunstpreis 1993

Seit 15 jähren ruft die Zeitschrift zivil die Leserschaft zu einem künstlerischen Wettbewerb auf - aus den 
beeindruckenden Arbeiten entstand jetzt eine Wanderausstellung

Von Werner Schulz
Der Kopf einer alten Frau ist zu sehen, weiße Bettdecke, weißes 
Kopfkissen. Der Mund der Frau ist faltig, die Lippen sind einge­
fallen. Schläft sie? Ist sie tot? An der Wand hängt ein Kruzifix. 
Ein ruhiger, stummer Augenblick. Eingefangen in einer Kohle­
zeichnung von ZDL Alexander Weber aus Bonn.

Der Künstler schreibt zu seinem Bild: „Man verzeihe mir, aber 
nach sieben Monaten in einem Altenpflegeheim kann ich nicht 
mehr mit Farbe malen. Täglich Tod, Fäulnis, Not. Alles ist Asche 
und Staub. Kunst hilft. Kunst ist ein Ventil. Kunst wird zum Aus­
druck von Entsetzen und Wut.“

Da malt sich einer etwas von der Seele. Da findet einer für 
sich einen Weg, das Erlebte rauszurücken, nicht wegzustecken, 
sich auszudrücken, nicht einzumauern. Und da wird spürbar, 
dass dieser Dienst einen tatsächlich auch an den Rand seiner 
Kräfte bringt: „Ich verliere mich“, schreibt der Zivi am Schluss.

In vielen Arbeiten, die uns unsere Leser im Laufe der ver­
gangenen 15 Jahre zum Wettbewerb „zivil-Kunstpreis“ einge­
reicht haben, stehen die Grautöne und die dunklen und düsteren 
Seiten, die der Zivildienst mit sich bringt, im Vordergrund: Krank­
heit, Leiden, Schmerz, körperliche und seelische Not, das Ster­
ben und der Tod... Bilder, die sich mit diesen Themen befassen, 
wurden besonders häufig eingereicht. Kein Wunder: Mit dieser 
Seite des Lebens sind viele Zivis während ihrer Arbeit konfron­
tiert, nicht selten zum ersten Mal und nicht selten völlig unvor­
bereitet.

Für manche von ihnen mag hier die künstlerische Gestaltung 
und Umsetzung ein Weg zum seelischen Ausgleich sein. Es ist 
hilfreich, wenn man über belastende Erfahrungen reden kann.

Sie nonverbal ins Bild zu setzen und künstlerisch zu be- und 
verarbeiten kann - wie unser Leser schrieb - eine zusätzliche 
Hilfe sein.

Themen aus der Zeitschrift zivil
Die formalen und thematischen Vorgaben für den Wettbewerb 
waren in allen Jahren sehr weit gefasst und offen. Eingereicht 
werden konnten eigene Arbeiten aus den künstlerischen Berei­
chen Malerei, Zeichnen (Karikaturen), Grafik, Schnitttechnik und 
Plastik. Und tatsächlich waren auch alle Techniken regelmäßig 
vertreten, wobei der Schwerpunkt eindeutig bei der Malerei liegt.

Da der Wettbewerb offen für alle zivil-Leserinnen und -Leser 
ist, haben sich nicht nur Zivis, sondern immer auch andere sozial- 
und friedensinteressierte Menschen beteiligt.

Die vorgegebenen Themen des Wettbewerbs entsprachen den 
Themen der Zeitschrift zivil: „Vorrang für eine Kultur der Gewalt­
freiheit“, „Soziales Lernen und Hilfe für den Nächsten“, „Miteinan­
der in der einen Welt“, „Engagement für die bedrohte Schöpfung“.

Dass sich zahlreiche Wettbewerbsbilder mit den Folgen mili­
tärischer Gewalt befassen, mit Waffen, mit Krieg und auch mit 
Terror, erklärt sich aus dem gemeinsamen Nenner der überwie­
genden LeserschaftZivildienstleistende sind Kriegsdienstver­
weigerer. Und nach wie vor hört für viele unter ihnen die Ausein­
andersetzung mit Krieg und Militär mit dem Dienstantritt als 
Zivi nicht auf.

Auch die Arbeiten zum Themenkreis Krieg lassen erkennen, 
dass sie aus einer ernsthaften, persönlichen Auseinanderset­
zung heraus entstanden sind. Keine „schönen“ Bilder wurden da



„Rosi im Rollstuhl“, Wolfgang Schmid, 
Kunstpreis 1997

Modell „Werkstatt für Behinderte“, Sebastian Wenzel, Kunstpreis 1997

eingereicht, aber Werke, die in der Realität ihre Entsprechung 
finden.

zivil-Leserinnen und -Leser sind in der Mehrzahl junge Er­
wachsene, aktiv, engagiert, voller Energie und Lebenslust und 
man darf getrost annehmen, dass die Kunstschaffenden unter 
ihnen gerne auch die schönen Dinge des Lebens um sich sehen 
und abbilden, also etwa lieber die eigene Freundin porträtieren 
als das hungernde Kind in Somalia. Aber wer mit offenen Augen 
lebt, sieht die Welt wie sie ist, und also entstehen nicht nur Bil­
der, die man malen „wollte“, sondern auch die, die man malen 
„musste".

Gemalte Anklage
Ähnliches gilt für Arbeiten, die sich mit Rechtsextremismus und 
Ausländerhass befassen. Das Bild von dem in Brand gesteckten 
Haus in Solingen, in dem fünf Mädchen und Frauen zu Tode ka­
men, ist kein „schönes“ Bild. Vielmehr demonstriert es so etwas 
wie eine gemalte Anklage und ein Zeichen des Mitempfindens 
mit den Opfern solcher Verbrechen. Bildtitel wie „Alte und neue 
Faschos“, „Nicht nur in Rostock“, „Toleranzsuche“, „Death in Ger­
many“ brandmarken Gewalt und Intoleranz innerhalb unserer 
Gesellschaft. Andere Bilder dagegen drücken positiv Visionen aus 
von einer Welt, die anders sein könnte, lebenswerter, bunter, to­
leranter, multikulturell. Die Kunst als Freiraum für die Hoffnung.

Inhaltlich werden die Arbeiten naturgemäß von den je aktu­
ellen gesellschaftlichen und politischen Diskussionen und Er­
eignissen stark mitgeprägt: Ende der achtziger Jahre etwa der 
Streit um atomare Hochrüstung, der Ärger über militärische Tief­
flieger, Horrorvisionen vom künstlich erzeugten Menschen. Der 
Golfkrieg Anfang der Neunziger, der Krieg in Bosnien, der Geno­
zid in Ruanda, Streit um das Asylrecht, deutsche Skinheads und 
Neonazis... bis hin zur Enttabuisierung der häuslichen Gewalt 
in jüngerer Zeit.

Eine kleine Auswahl der Wettbewerbsarbeiten zum zivil-Kunst- 
preis ist ab September 2004 in einer Wanderausstellung zu se­
hen1. Diese Ausstellung ergänzt die Ambitionen und die Tradi­
tion, in der sich die Zeitschrift zivil seit vielen Jahren mit gewalt­
kritischer Kunst auseinandersetzt:

- seit 1988 enthält jede Ausgabe in der Rubrik „Galerie“ die 
Vorstellung eines Kunstwerks, das sich mit Krieg und Frieden, 
Gewalt und Gewaltlosigkeit befasst

- im zweijährigen Rhythmus, seit 1989, wird der zivil-Kunst- 
preis ausgeschrieben, für den bis heute mehrere hundert Arbei­
ten aus der Leserschaft eingereicht wurden

- im Jahr 2002 erschien das zivil-Buch- und Medienpaket „Die 
Kunst des Friedens“, das sich medienpädagogisch mit Gewalt- 
Kritik und Friedens-Zeichen in der Bildenden Kunst auseinan­
dersetzt2.

Auch in Zukunft wird zivil sich mit dem „Kunststück“ des 
Friedens befassen und dies auch als einen Beitrag zur Ökume­
nischen Dekade zur Überwindung von Gewalt (2001-2010) ver­
stehen, ganz im Sinne der vom norwegischen Friedensforscher 
Johan Galtung formulierten Erkenntnis: „Die Gestaltung einer 
Kultur des Friedens ist nicht nur eine Anforderung an den Intel­
lekt, sondern eine Angelegenheit aller Sinne.“

1 Die Wanderausstellung „Zivi(l)-ART— Kunst von Kriegsdienstverweigerern" 
wird herausgegeben von der Zeitschrift zivil. Sie wird am 28. September 2004 
in Speyer eröffnet.

Anfragen zur Ausleihe bitte richten an die Redaktion zivil, 
Rosenbergstraße 45,70176 Stuttgart, Tel 0711/636 8214, Fax 0711/636 90 09, 
redaktion.zivil@t-online.de, www.zivil.de.

2 „Die Kunst des Friedens-Gewalt-Kritik und Friedens-Zeichen in der Bildenden 
Kunst Ein Arbeitsbuch mit Dia-Serie. Herausgegeben von „zivil-Zeitschrift für 
Frieden und Gewaltfreiheit“ der Evangelischen Zivildienstseelsorge und EAK - 
Evangelische Arbeitsgemeinschaft zur Betreuung der Kriegsdienstverweigerer. 
Die Dia-Serie ist vergriffen. Sie kann bei einigen Evangelischen Medienzentralen 
ausgeliehen werden.
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.Stille Reserve", Andre Köhler, Kunstpreis 1989 Horstfütterung“, Thomas Lieberum, Kunstpreis 1989

„Apokalypse“, Dominik Neisser, Kunstpreis 1991 „Ohne Titel“, Fabian Bouke, Kunstpreis 1997



„Neue Militärmacht Deutschland“, 
jochen Hank, Kunstpreis 1993

„Weltuntergang am Meer“, Harald Oehlerking, Kunstpreis 1989

„Zwei Täter, zwei Opfer“, Marcel Michalski, Kunstpreis 1995 „New dawn of postwar generation“, Jens Schulte, 
Kunstpreis 1989



„Gefangen“, Christian Bering, Kunstpreis 1993 „Welthunger“, Jakob Boissier, Kunstpreis 1993

„Peace“, Andreas Frank, Kunstpreis 1999 „Ich bin Dein Schmerz“, Daniel Sydes, Kunstpreis 2004



„Denk ich an Deutschland in der Nacht (Brandstifter, Baumeister, 
Biedermeier)“, Klaus Busch, Kunstpreis 2004

„Für eine farbige Gemeinschaft - gegen Schwarz-Weiß- 
Denken“, Ulrich Thul, Kunstpreis 1999

„Nicht nur in Rostock“, Christian Schmid, Kunstpreis 1993
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„Death in Germany“, Maik Drewitz, Kunstpreis 1995



„Ohne Titel“, Hilmar Stehr, Kunstpreis 1999

Wer das Bild blauäugig betrachtet, erlebt sein blaues Wunder: 
Der Mann, der aussieht, als führe er nach getaner Arbeit seinen 
Hund spazieren, entpuppt sich als Herrchen, das, einen Panzer 
im Gefolge, über Helme und Schädel schreitet. Bei genauerem 
Hinsehen verkehrt sich die scheinbare Idylle in ihr Gegenteil. 
Ganz im Sinne einer surrealistischen Maltradition zeigt das Ge­
mälde eine Realität, die über unser Bild von der Wirklichkeit 
hinausweist. Die Spannung zwischen Schein und Sein tritt deut­
lich hervor. Von dem friedlichen Abendhimmel hebt sich die All­
gegenwart des Militärischen ab. Unserer Zivilisation haben die 
unzähligen Opfer kriegerischer Konflikte den Boden bereitet. 
Sollten in einer Welt, in der Panzer den Namen von Vierbeinern 
tragen, nicht auch mechanisierte Kampfhunde das Haustier er­
setzen können? Der Mensch, der sich früher einmal als Krone 
der Schöpfung verstanden hat, ist zum Herrchen geworden, das 
sich auf sein Sicherheitsbedürfnis fixiert. Der einsame Panzer-

Halter zieht seine Kreise - lustlos, beziehungslos und wohlge­
rüstet für den robusten Kommunikationsersatz, den sein militär­
technischer Begleiter ihm bieten kann. Man ist versucht, dem Spa­
ziergänger die Frage zu stellen: „Willst du dich ewig von deinem 
Panzer gängeln lassen? Erwartest du sonst nichts vom Leben?“ 
Das Bild spricht an, weil es - titel-, aber nicht themenlos - hin- 
tersinnig-augenzwinkernd nach Visionen statt Divisionen ruft.

Friedhelm Schneider
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